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Ein Jahrzehnt lang lagerte das Anti-
quariat der Buchhandlung Wohlers in 

zwei Kellerräumen der Heinrich-Wolgast-
Schule, weil es in dem neuen Laden am 
Karl-von-Ossietzky-Platz nicht mehr un-
tergekommen war. Wegen des teilweisen 
Neubaus der Schule musste es zu Ende 
November auch hier weichen. Ein kurz-
fristig organisierter Schlussverkauf, be-
gleitet von VSA-Verlag, Geschichtswerk-
statt und Einwohnerverein, sorgte noch 
einmal für ein paar hundert Besucher-
Innen, wunderbare Schnäppchen und zu-
friedene Gesichter bei den KundInnen 
und auch bei Jürgen Wohlers – trotz al-
ledem! Nun ist dieses Kapitel leider be-

endet. Die restlichen Bücher aus den Kel-
lern wanderten bereits ins Antiquariat 
der Zentralbibliothek, wo sie in den kom-
menden Wochen zum Preis von je einem 
Euro angeboten werden und damit noch 
einem guten Zweck zugutekommen. 
Denn der Erlös fließt ohne Abzüge in 
das gemeinnützige „Medienboten-Pro-
jekt“, den ehrenamtlichen Medienliefer-
dienst für in ihrer Mobilität eingeschränkte 
Menschen. Fortsetzung S. 14

 
Bebauungsplan St. Georg 43  
Donnerstag, 15.12.2022,  20.00 Uhr 
Zoomkonferenz zur Vorbereitung  
des Stadtplanungsausschusses  
am 19.12.  (siehe Seite 6) 
  
Obdachlosigkeit  
aus erster Hand 
Donnerstag, 12.1.2023, 17.00  
Rundgang mit Chris durch die  
Hamburger City  (siehe Seite 9) 

Tschüss,  
Antiquariat!

Zwei Veranstaltungen  
des Einwohnervereins  
im Dezember und Januar

Liebe Leserinnen 
und Leser  
In St. Georg leben wir in einem Viertel 

voller sozialer Widersprüche. Als 
Einwohnerverein suchen wir seit 35 Jah-
ren nach Wegen des Mit- und des Ne-
beneinanders und wenden uns gegen 
die einfachen Losungen derjenigen, die 
in einer schlichten Verdrängung unlieb-
samer BürgerInnen die Lösung aller Pro-
bleme sehen. Stattdessen fordern wir 
endlich nachhaltige Maßnahmen, den 
mindestens 2000 obdachlosen und 17.000 

wohnungslosen Menschen in unserer 
Stadt ein eigenes Dach über dem Kopf 
zu verschaffen. Hamburg gilt als Haupt-
stadt der Wohnungslosigkeit! Hier in St. 
Georg erleben wir das zunehmende 
Elend der Entwurzelten, Gestrandeten 
und Verarmten besonders deutlich. Ihnen 
widmen wir den Schwerpunkt des vor-
liegenden „Lachenden Drachen“ (Seiten 
6 bis 11). Ein soziales St. Georg bleibt 
unser oberstes Anliegen. In diesem Sinne 
wünschen wir allen unseren LeserInnen 
ein paar schöne Feiertage und einen gu-
ten Rutsch in ein besseres neues Jahr. 

Die  Redaktion des Lachenden Drachen

Brennerstraße 80-82

Heft-Schwerpunkt Obdach losigkeit

In St. Georg soll wieder günstiger Wohn-
raum vernichtet werden. 

Eigentlich sind Senat und Bezirksamt doch 
angetreten, die Mietenexplosion, den 
Wohnungsmangel und die abnehmende 
Zahl günstiger Wohnungen zurückzudrän-
gen. Doch auch in St. Georg ist davon 
nichts zu bemerken. Gerade haben wir 
uns ohne jegliche Unterstützung durch 
das Bezirksamt gegen den Rauswurf von 
vier LadeninhaberInnen und die Umwand-
lung von 17 Miet- in Eigentumswohnungen 
in der Danziger Straße engagiert - jetzt 
erfahren wir, dass einem Wohnhaus mit 
sieben Mietparteien in der Brennerstraße 
80/82 unmittelbar der Abriss droht. Nicht 
etwa, weil das Gebäude baufällig wäre, 
sondern weil es dem Eigentümer aus wirt-
schaftlichen Gründen nicht zugemutet 
werden könne, es weiter zu erhalten. Im 
Klartext: Weil die Ausstattung der Woh-
nungen so schlecht ist (ohne eingebaute 

Bäder), weil nach bisherigem Kenntnis-
stand die nötigen Instandhaltungs- und 
Sanierungsarbeiten zu wünschen übrig 
ließen, weil also nur eine vergleichsweise 
niedrige Miete zu erzielen ist, will das Be-
zirksamt den Abbruch „zeitnah“ geneh-
migen.  Dieser neueste Coup zur Vernich-
tung günstigen Wohnraumes verlangt un-
sere schnelle Antwort. Siehe den Artikel zum 
Stadtteilbeirat  auf Seite 5.

Abriss-Begründung: 
Miete zu gering!
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Seit einem Jahr in der Minenstraße:  In dem Neubau  
von Hinz&Kunzt  haben Menschen, die ehemals auf  
der Straße lebten, ein neues Zuhause gefunden.  (Seite 9) Foto: Mauricio   Bustamante



Der 6. November dieses Jahres war 
für Antje Kosemund ein ganz be-
sonderer Tag. Passend zu ihrem 

94. Geburtstag zeigte das kommunale 
Kino „Metropolis“ in einer Vorpremiere 
den Film „Täter – Opfer – Widerstand“. 
In dem Dokumentarstreifen von Thorsten 
Wagner und Maximilian Fichtner erzählt 
Antje Kosemund sehr persönlich aus ih-
rem reichhaltigen, schwierigen und oft 
gefährlichen Leben im Faschismus. Mit 
dabei nicht nur das Geburtstagskind 
und das Filmteam, sondern auch über 
hundert FreundInnen und Wegbeglei-
terInnen. 
Seit 40 Jahren ist Antje Kosemund als 
Zeitzeugin in Schulen unterwegs, um 
junge Menschen über den Alltag und 
Schrecken im Faschismus aufzuklären. 
Am Hamburger Institut für Geschichte 
und Ethik der Medizin hält sie Vorträge 
über das so genannte Euthanasiepro-
gramm der Nazis, dem 
auch ihre eigene 
Schwester zum Opfer 
gefallen ist. 2013 wurde 
ihr für ihre unermüdli-
che Aufklärungsarbeit das Bundesver-
dienstkreuz verliehen. Als Mitglied der 
Vereinigung der Verfolgten des Nazi-
regimnes – Bund der Antifaschisten 
(VVN) war sie mehr als 20 Jahre in deren 
Landesvorstand aktiv.  
Ihr Leben, aus dem sie noch heute so 
spannend und mit Anekdoten gespickt 
erzählen kann, als sei alles eben erst 
passiert, spiegelt eindrucksvoll den Alltag 
im Faschismus. Antje Kosemund war das 
sechste Kind von insgesamt neun Ge-

schwistern, darunter ein Junge. Ihr Vater 
war bei der Allgemeinen Ortskranken-
kasse angestellt und im Antifaschistischen 
Kampfbund Hamburg Süd aktiv, was in 
ihrem Buch „Sperlingskinder“ (der Ge-
burtsname von Antje Kosemund und ih-
ren Geschwistern) im VSA-Verlag nach-
zulesen ist. „Wir lebten in einer Drei-
Zimmerwohnung in Barmbek ohne Toi-
lette. Kaltes Wasser kam aus einem ein-
zigen Hahn in der Küche“, beschreibt 
sie die schwierige Wohnsituation. Die 
Lebensverhältnisse hätten sich weiter 
verschärft, als ihr Vater im Mai 1933 von 
der Gestapo verhaftet, für sechs Wochen 
im Stadthaus inhaftiert und gefoltert 
und anschließend mit Berufsverbot be-
straft worden sei. Die Solidarität unter 
den Genossen habe ihnen in der schwie-
rigen Zeit sehr geholfen.  
Das Hungern nahm ein Ende, als die Fa-
milie das Glück hatte, einen kleinen Bau-
ernhof in Schleswig-Holstein zu pachten. 
In der Dorfschule hätten die Sperlings-
kinder jedoch sofort als 
aufmüpfig gegolten. Aus 
dem Vorwurf, sie würden 
nicht ordentlich mit „Heil 
Hitler“ grüßen, hätten 
sie sich einen besonde-
ren Spaß ausgedacht, erzählt Antje Ko-
semund und kann sich ein Kichern dabei 
nicht verkneifen: „Mit fünf Schwestern, 

die jüngste war vier, 
sind wir im Gänse-
marsch mit ein paar 
Metern Abstand an un-
serem Dorfschullehrer, 

der in seinem Garten stand, vorbei-
gegangen und haben jedes Mal die rech-
te Hand gehoben und ‚Heil Hitler‘ ge-
brüllt. Auf dem Rückweg dasselbe. Das 
Ganze haben wir dreimal wiederholt. 
Der arme Mensch hat tatsächlich jedes 
Mal vor jedem Kind stramm gestanden 
und mit ‚Heil Hitler‘ zurück gegrüßt.“  
Nachdem Antje Kosemund 1943 nach 
der achten Klasse die Schule verlassen 
hatte, wurde sie zu einem Pflichtjahr in 
der Landwirtschaft eingezogen. „Mit 18 

– nach dem Krieg – wollte ich dann 
Krankenschwester werden“, sagt sie. 
Beim UKE habe man sie auch gerne ein-
stellen wollen, obwohl sie nicht die ge-
forderte mittlere Reife vorweisen konnte. 
Die Einstellung sei jedoch gescheitert, 
weil ihr Vater ihr die nötige Unterschrift 
verweigert habe, mit der Begründung, 
sie werde doch sowieso bald heiraten. 
„Mehrere Jahre habe ich daraufhin den 
Kontakt zu meinem Vater abgebrochen“, 
erklärt sie. Eine Arbeit fand sie schließlich 
als Postzustellerin, nach einer Weiter-
bildung bis zur Pensionierung als Beamtin 
im mittleren Postdienst.  
1982 sollte das Leben von Antje Kose-
mund noch einmal eine ganz neue Wen-
dung nehmen. Durch eine Reihe von 
Zufällen erfuhr sie, dass ihre Schwester 
Irma, die im Dezember 1933 in die Als-
terdorfer Anstalten eingewiesen worden 
war, 1943 nach Wien deportiert und dort 
1944 durch medizinische Versuche er-
mordet wurde. Mit einer jahrelangen 

unglaublichen Beharr-
lichkeit – unter anderem 
hat sie Briefe an den ös-
terreichischen Bundes-
kanzler und Bundesprä-
sidenten geschrieben – 

hat sie schließlich erreicht, dass Teile 
des zu Ausstellungszwecken konservier-
ten Gehirns ihrer Schwester sowie die 
erhaltenen sterblichen Überreste von 
weiteren neun Euthanasieopfern nach 
Hamburg überführt und auf dem Ge-
schwister-Scholl-Ehrenfeld des Ohlsdor-
fer Friedhofs bestattet wurden. Antje 
Kosemund, die in den letzten Jahren 
bei ihrer Tochter in Tirol gewohnt hat, 
lebt seit Juni 2021 wieder in ihrer Hei-
matstadt Hamburg, im August-Heerlein-
Stift in St. Georg. Die bergige Landschaft 
in Tirol habe ihr zunehmend Probleme 
beim Gehen bereitet. Wenn es aber ge-
gen rechts und die Bekämpfung von 
Unrecht geht, ist ihr nach wie vor kaum 
eine Hürde zu hoch. „Ich bin schon im-
mer ein Rebell gewesen und werde es 
auch bleiben.“  Mathias Thurm
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Menschen in St.Georg 
Antje Kosemund

Seit 40 Jahren  als Zeitzeu-
gin in Schulen unterwegs

“Ich bin schon immer ein 
Rebell gewesen und werde 
es auch bleiben.“ 
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In seiner Print-Ausgabe vom 28. No-
vember nahm das Hamburger 

Abendblatt das gerade fertiggestellte 
neue Toilettenhaus auf dem Hansa-
platz ins Visier. In der vom Redakteur 
bekannt einseitigen Art lässt dieser 
einmal mehr das Spektrum aus konser-
vativem SPD-Vorstand und Bürgerver-
ein gegen „den grauen Kasten“ zu 
Wort kommen. Es gibt aber durchaus 
andere Meinungen zu dem Thema. An-
wohnerInnen des Hansaplatzes haben 
dazu LeserInnenbriefe geschrieben, 
zwei davon drucken wir hier ab. 

Sehr geehrter Herr Gaßdorf,  

als Anwohner*innen des Hansaplatzes 
müssen wir Ihnen sagen, dass die in 
Ihrem Beitrag zusammengetragene 
Kritik an dem neuen Toilettenhäus-
chen nicht die einzige Meinung, mit 
hoher Wahrscheinlichkeit auch nicht 
die Mehrheitsmeinung zu dem Thema 
wiedergibt. Wildpinkler sind schon im-
mer ein Problem am Hansaplatz gewe-
sen. Deshalb hat an genau der Stelle 
seit Jahren ein Pissoir gestanden, das 

allerdings renovierungsbedürftig ge-
worden ist. Ein Vorteil der neuen An-
lage: Sie kann auch von Frauen ge-
nutzt werden. Und das natürlich 
ebenso kostenlos. Auch das neue 
Häuschen wird nicht verhindern, dass 
es nach wie vor Wildpinkler geben 
wird. Mit dem ersatzlosen Abriss des 
immer gut frequentierten Pissoirs 
würde deren Zahl jedoch mit Sicher-
heit stark ansteigen und vor allem die 
umliegenden Hauseingänge noch stär-
ker in Mitleidenschaft ziehen. Die 

schon vorhandene Toilette am Stein-
damm allein dürfte kaum in der Lage 
sein, dem aufgestauten Blasendrang 
rund um den Hansaplatz den nötigen 
Raum zu bieten… Beim nächsten Mal, 
lieber Herr Gaßdorf, bitte gründlicher 
recherchieren und auch andere Mei-
nungen einholen. 

 
Harald Heck, Karla Fischer, Ulli Gehner, Jutta 
Gritti, Michael Joho, Bene Schmidt-Joho, 
Berno Schuckart-Witsch, Birgit Stein, Mathias 
Thurm, Dagmar Wenzel, Ursula Witsch“

Toiletten-Zoff am Hansaplatz 
Zwei LeserInnenbriefe

Aus einem Pissoir wurde nun eine Toilette – gut so! (Foto: mj)

Sehr geehrte Redaktion,  

als Anwohner in der Baumeister Straße 
bin ich sehr verwundert über die Kritik 
am neuen Toilettenhäuschen auf dem 
Hansaplatz. Ebenso wie viele andere 
Nachbarn begrüße ich die Aufstellung 
ausdrücklich! Täglich muss ich miterle-
ben, dass direkt vor meiner Haustür an 
die Bäume oder sogar an die Rückseite 
des Schauspielhausgebäudes uriniert 
wird. Mitunter werden dort sogar grö-

ßere Geschäfte verrichtet. Die Toilette 
am Steindamm ist für viele offensicht-
lich viel zu weit entfernt. Insbesondere 
begrüße ich, dass das Toilettenhäus-
chen jetzt auch von Frauen benutzt 
werden kann. Die Kritik von Herrn 
Schreiber kann ich nur verstehen, weil 
das Häuschen ebenso wie das frühere 
Pissoir ja direkt vor seiner Haustür 
steht. Aber dass die SPD St. Georg sich 
dahinter stellt, finde ich schon bemer-
kenswert. Wird hier das Gemeinwohl 

der Anwohner vertreten oder geht es 
nur darum, einem prominenten Partei-
genossen, zur Seite zu stehen? Die 
Problematik des Pissoirs ist übrigens 
sowohl beim „Runden Tisch Hansa-
platz“ als auch im Stadtteilbeirat be-
sprochen worden. Die Inbetriebnahme 
jetzt zu verzögern wäre eine aus-
gesprochen schlechte Lösung. 

Claus Gieseke

Weine und Feines
Nudeln, Espresso, Gewürze und Senf, Gebäck, Schoko

über 20 Sorten Öle und Essige

k2_weine_u_feines_90x60mm.indd   1 08.01.2009   16:59:30 Uhr
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An einem großen Modell (Abb. A) 
konnte sich die Öffentlichkeit bei 
der Päsentation der Planungs-

ergebnisse am 23. 11. in der Freien Aka-
demie der Künste eine Vorstellung von 
den Maßen und der Lage der geplanten 
Gebäude und Verkehrswege machen. 
Dieses große städtebauliche Vorhaben 
bedarf einer gründlichen Prüfung. Hier 
aber erste Eindrücke. 
Zunächst das deutlich Positive: Da die 
Grünachsen Aster- Elbe- Bille (Nord- 
Süd) und „Centralpark“- Horner Geest 
(West-Ost) im Bereich des Berliner-Tor-
Bahnhofes  von Verkehrsadern so stark 
durchbrochen sind, dass man sie quasi 
nicht mehr wahrnimmt, soll das geändert 
werden. Der kleine Park am Geesthang 
(3) südlich der Borgfelderstraße wird 
unter der Bahn hindurch auf den An-
ckelmannplatz ausgedehnt. Die Bahn 
erhält dort einen neuen Aufgang zu den 
Gleisen Richtung Bergedorf. Gegenüber, 
auf der anderen Seite am Ende der Spal-
dingstraße, ist ebenfalls ein kleiner Vor-
platz mit großzügigem Aufgang zur Bahn 
und zum höher gelegenen nördlichen  
Bereich vorgesehen. Durch den geplan-
ten Rückbau der Spaldingstraße auf zwei 
Spuren würde das eine deutliche Ver-
besserung für den Rad-, Fuß- und Bahn-
verkehr bedeuten. 
Auch im Bereich der Straßen Beim Stroh-
hause und Berlinertordamm wird eine 
Reduzierung der Autospuren zu Gunsten 
von Fuß- und Radwegen und stärkerer 
Begrünung projektiert. Das ist zu be-
grüßen, auch wenn es nur ein 
sehr schmales Bindeglied von 
Horner Geest und dem Rest-
grün im Bereich der Adenauer-
allee sein kann, das euphorisch 
immer noch Centralpark ge-
nannt wird. Dass davon die hal-
be Fläche inzwischen als Ab-
stellplatz und E-Tanke für HVV-
Busse genutzt wird, wird nicht 
mehr in Frage gestellt. Warum 
kann dafür eigentlich nicht ein 
Teil zwischen Bahn und Spal-
dingstraße zur Verfügung ge-
stellt werden? Stattdessen soll dieser 
schmale Streifen, auf dem z.Z. neben 
Autos lediglich die Skateland-Halle steht, 
laut Planung mit einem 300m langen 
und ca. 9 bis 10-geschossiges Gebäude 
(4) bebaut werden. An Wohnen ist hier 
vermutlich kaum zu denken, so hautnah 
an der Bahn. Immerhin ist für die ge-
plante Bebauung südlich der Bahn nur 

wenig  Abriss vorgesehen. Ganz anders 
auf der St.Georger Seite: Da soll z.B. 
der große HAW-Bau aus den 70er-Jahren 
im Blockinneren abgerissen werden zu-
gunsten eines reizvollen kleinen Cam-
pusplatzes am Nordende einer “Sicht-
achse” zwischen den beiden Schuma-
chergebäuden der Klosterschule (2) und 
der Handelsschule (1) am Lämmermarkt. 
(Für die Sicht muss man allerdings durch 
zwei andere Gebäude hindurch peilen). 
Aber ist dieses wenige Jahrzehnte alte 
Gebäude mit seinen ca. 18 Stockwerken 
so unbrauchbar, dass es abgerissen und 
60 Meter(!) weiter durch ein ganz ähnlich 
dimensioniertes Gebäude (5) ersetzt 

werden muss? (Abb.B) Ich frage mich, 
ob die auch von Hamburger Stadtpla-
nern neuerdings im Munde geführte 
Forderung nach sparsamem Umgang 
mit der sogenannten grauen Energie 
nicht doch ein Lippenbekenntnis bleibt, 
und ob dieser Platz und die Sichtachse 
zwischen den denkmalgeschützten 
Schumacherbauten solche Energiever-

schwendung rechtfertigt. In wie weit 
im Bereich zwischen Hammerbrookstra-
ße, Beim Strohause und Bahn (6) auch 
von großräumigem Abriss auszugehen 
ist, konnte noch nicht endgültig geklärt 
werden. Die schwarze Farbe der Ele-
mente im Modell deutet aber darauf 
hin. 
Das Volumen der von dieser Planung 
für die HAW vorgesehen Gebäude er-
scheint mir gewaltig. Neben den drei 
Blöcken an der Wallstraße (5), denen 
auch die Sportspaß-Hallen weichen müs-
sen ist auf dem Gelände der Berufsschule 
zwischen Klosterschule und Park ein hö-
hergeschossiger freistehender Biblio-

theksbau (8) vorgesehen. 
Und gegenüber zwischen 
Minenstraße und Hochhaus, 
wo jetzt das Studierenden-
zentrum der HAW und eine 
Kita angesiedelt sind, sieht 
es im Modell auch nach ei-
ner massiven sechsgeschos-
sigen Bebauung aus (7), in 
der wohl im hinteren Teil Er-
satzraum für Sportspaß ge-
schaffen werden soll.  
Schwarze Farbe und block-
hafte Massendarstellung 

übersteigern gewiss den Eindruck von 
Massivität im Modell. Aber trotzdem: 
Muss dieses Gebäude sich so weit von 
der jetzigen Bebauung aus in den Park 
hineindrängeln? Im jetzigen Zustand las-
sen gerade der Raum und das Grün vor 
dem Studierendenwerk hier noch ein 
wenig Parkgefühl neben den Hochhäu-
sern aufkommen.   Michael Schulzebeer

Großräumiger Stadtumbau um HAW 
und Berliner Tor  Stadtplanungsergebnisse präsentiert 

Abb. A:   Blick nach Süden über den Steindamm hinweg, in der Mitte der Südabschnitt des Lohmühlenparks; 
die weißen Elemente stehen für Gebäudebestand, die dunklen für geplanten Neubau.  (Foto, grafische Ein-
griffe: ms)

Abb. B:   Blick über  die Kreuzung Steindamm-Wallstraße auf die Handelsschule.  
Die geplante Bebauung an der Wallstraße massenmäßig grafisch angedeutet;  
“ausgeixt” das zum Abriss vorgesehene Gebäude im Blockinneren  (Montage: ms)
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Mit zeitweilig 40 Personen tagte am 30. 
November der Stadtteilbeirat St. Georg. 
Auffällig war, dass die VertreterInnen 
des Bürgervereins sowie der Parteien 
(bis auf DIE LINKE) bei diesem Beirat 
nicht anwesend waren.  
Vor Eintritt in die Tagesordnung berich-
tete Petra Thiel von der Kinder- und Ju-
gendeinrichtung Schorsch, dass es kei-
nen neuen, positiveren Sachstand hin-
sichtlich der wegverlagerten  
Stelle im Spielhaus Lohmühlenpark 
gebe. Man äußere im Bezirksamt zwar 
Verständnis, aber für diese Stelle stehe 
kein Geld zur Verfügung. Der Beirat be-
schloss daraufhin einstimmig eine Emp-
fehlung an das Bezirksamt, die Stelle 
spätestens im Frühjahr 2023 wieder ein-
zurichten, die offene Kinder- und Ju-
gendarbeit dort werde dringend ge-
braucht, das Spielhaus müsse wieder 
geöffnet werden. 
Fachthema waren die Bauvorhaben der 
Heinrich- Wolgast-Schule. Dazu berich-
tete der zuständige Planer von Schulbau 
Hamburg (SBH), Erik Laxy. Die Abbruch- 
und Erdarbeiten sind zwar bereits im 
Gang, für das neben einem normierten 
Hamburger Klassenhaus geplante Mul-
tifunktionsgebäude mit Mensa und einer 
zusätzlichen Sporthalle liegt allerdings 
noch keine Baugenehmigung vor. Auch 
die Außenanlagen sollen weiter ent-
wickelt werden, mit Spiel- und Sportflä-
chen, der Schulgarten soll in Kooperation 
mit Kindern und Eltern gestaltet werden. 
Neben der befürchteten bzw. schon 
stattfindenden Last für die Anwohne-
rInnen durch Baustellenverkehr und Bau-
lärm war Hauptstreitpunkt dann aber 
das weitere Schicksal des Helmuth-Hü-
bener-Wandbilds (siehe November-„Dra-
che“). Es war schon einigermaßen er-
schreckend, dass SBH behauptet, von 
der Existenz einer „Gedenktafel“ (hat 
es nie gegeben) erst im Februar 2022 
und von dem Wandbild noch später er-
fahren zu haben. Und es sei völlig offen, 
ob es eine Möglichkeit der Anbringung 
des Wandbilds am neuen Multifunktions-
gebäude gäbe. Da spielten auch Fragen 
der Architektenhaftung eine Rolle. Au-
ßerdem werde über die Option nach-
gedacht, das Bild zur Helmuth-Hübe-
ner-Gesamtschule zu verlagern. Kurzum: 
Verständnis für den Wunsch nach Erhalt, 
aber keinerlei Zusage.  
Nach erheblicher Kritik am Geschichts-
bewusstsein der Behörde wurde auf An-
trag des Einwohnervereins Folgendes 
einstimmig beschlossen: 

1. Da Gefahr im Verzug besteht, wird das Be-
zirksamt Hamburg-Mitte aufgefordert, sich 
unmittelbar mit Schulbau Hamburg (SBH) in 
Verbindung zu setzen und zu erreichen, dass 
das Hübener-Wandbild sorgsam abgenom-
men und eingelagert und baldmöglichst am 
Neubau möglichst an derselben Stelle wieder 
angebracht, also auf jeden Fall erhalten wird. 
2. Das Bezirksamt wird gebeten, sich mit SBH 
darüber zu verständigen, auch hinsichtlich 
der Finanzierung, dass das im Frühjahr 2022 
durch Graffiti im unteren Bereich übermalte 
Wandbild restauriert und wieder in den Ori-
ginalzustand versetzt wird. Dafür ist die Ko-
operation mit Hildegund Schuster zu suchen, 
die ihre Bereitschaft zur Gemäldesanierung 
erklärt hat. 
3. Der Stadtteilbeirat fordert, dass die Bau-
genehmigung mit der zwingenden Auflage 
zu versehen ist, dass das Gemälde erhalten 
bleibt. Das Bezirksamt wird aufgefordert beim 
für diese Baugenehmigung zuständigen Amt 
für Bauordnung und Hochbau (ABH) bei der 
Behörde für Stadtentwicklung und Wohnen 
(BSW) darauf zu bestehen.  
4. Sofern der Erhalt des Wandbildes nicht 
möglich sein sollte, werden das Bezirksamt 
Hamburg-Mitte und Schulbau Hamburg auf-
gefordert, dafür zu sorgen, dass ein neues 
Wandbild zum Helmuth-Hübener-Gang hin er-
stellt wird. 
5. Sollte ein neues Wandbild an anderer Stelle 
als zum Helmuth-Hübener-Gang hin entste-
hen müssen, so fordert der Stadtteilbeirat St. 
Georg, dass dieses weiterhin deutlich sichtbar 
zum öffentlichen Raum an einem der Ge-
bäude der Heinrich-Wolgast-Schule entsteht. 
6. Der Stadtteilbeirat St. Georg fordert die so-
fortige Erklärung, dass ein Wandgemälde für 
Helmuth Hübener weiter bestehen wird und 
die Finanzierung der genannten Maßnahmen 
durch die Freie und Hansestadt Hamburg si-
chergestellt wird. 
Die Regionalbeauftragte des Bezirks-
amtes, Petra Lill, berichtete über die  
Behandlung der Beiratsempfehlun-
gen im Cityausschuss. Im Wesentlichen 
Kenntnisnahmen, im Falle des Verbots 
von E-Heizstrahlern (diese waren und 
sind verboten im Gastrobereich) und 
der Erneuerung von „Blauen Linien“ 
Zustimmung. Die Außengastronomie 
soll nach dem Willen der Bezirksver-
sammlung auf den Stand vor Corona 
festgelegt werden. Aus Sicht der Ver-
waltung schwierig ist der Umgang mit 
dem Kiosk Ecke Stralsunder/Brenner-
straße. Der darf im Prinzip an sieben Ta-
gen je 24 Stunden geöffnet sein, hat al-

lerdings keine Schank- und schon gar 
keine Außengastro-Lizenz. Eingreifen 
ist also nur im konkreten Einzelfall mög-
lich. Es bleibt unbefriedigend. 
Der Antrag des Einwohnervereins zur 
Obdachlosigkeit (siehe S. 6) wurde ein-
stimmig (und mit verbaler Unterstüt-
zung von Frau Lill) beschlossen. 
Neu auf der Tagesordnung war das 
Haus Brennerstraße 80/82, dem der 
kurzfristige Abbruch droht. Zwei Mie-
terInnen erläuterten die Lage: Es gibt 
einen Abbruchantrag, der zunächst vom 
Fachamt abgelehnt wurde (im Gebiet 
der sozialen Erhaltungsverordnung), 
nunmehr aber genehmigt werden soll, 
da durch ein Gutachten nachgewiesen 
würde, dass eine Sanierung des Gebäu-
des „wirtschaftlich unzumutbar“ sei. Das 
sehen die MieterInnen anders, denn der 
Eigentümer hat über Jahrzehnte die 
Mieten kassiert und so gut wie nichts 
am Haus gemacht. Unterlassene In-
standhaltung bzw. –setzung darf nicht 
belohnt werden! Das Gebäude steht 
übrigens der zügigen Realisierung des 
B-Plans St. Georg 43 im Wege – ein 
Schelm, der Böses dabei denkt. 
Der Beirat fasste dazu einstimmig den 
folgenden Beschluss:  
1. Der Stadtteilbeirat St. Georg spricht sich ge-
gen den Abriss des Wohngebäudes in der Bren-
nerstraße 80/82 und damit gleichzeitig gegen 
den Wegfall günstigen Wohnraums in St. 
Georg aus und verweist dabei insbesondere 
auf die hier gültige Soziale Erhaltensverord-
nung, die gerade dem Schutz der bestehenden 
Bevölkerungsmischung dienen soll. 
2. Der Stadtteilbeirat fordert die sofortige Of-
fenlegung der vorliegenden Gutachten, die 
zum Gebäude und seiner Substanz erarbeitet 
wurden und eine wirtschaftliche Unzumut-
barkeit der Instandsetzung des Gebäudes fest-
gestellt haben sollen. 
3. Sollte es zu einem Abriss des genannten Ge-
bäudes kommen, wird das Bezirksamt Ham-
burg-Mitte aufgefordert, den Eigentümer zu 
verpflichten, rechtzeitig Ersatzwohnraum zu 
bieten und im Neubau einen Wiedereinzug zu 
vergleichbaren Mietpreisen zu garantieren.  
4. Der Stadtteilbeirat fordert zudem die Prü-
fung, dass die Stadt Hamburg das betreffende 
Gebäude günstig erwirbt, um es anschließend 
zu sanieren und ggfs. Sozialwohnungen da-
raus zu machen. 
Die nächste Sitzung des Stadtteilbeirats 
am 22. Februar 2023 um 18.30 Uhr, hof-
fentlich wieder in der PAULA der Hein-
rich-Wolgast-Schule. bsl      (mehr Seite 6)

Aus dem letzten Stadtteilbeirat im 
alten Jahr  Einstimmigkeit in vielen Fragen
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S t. Georg ist durch die Eröffnung 
des Hamburger Hauptbahnhofes 
1906 zum ‚Hauptbahnhofviertel‘ 

geworden. Wie in vermutlich allen 
Hauptbahnhofvierteln dieser Welt kon-
zentrieren sich hier die Problemlagen 
einer sozial gespaltenen Stadt. Kaum 
anderswo treten Armut, Elend, Drogen-
konsum, Obdachlosigkeit usw. deutli-
cher in Erscheinung als eben in unse-
rem Stadtteil. Viele Jahre setzen sich 
St. GeorgerInnen nun schon mit diesen 
Phänomenen auseinander, erleben und 
erdulden sie, suchen aber auch nach 
Lösungen zur Verbesserung der Lage. 
Denn, so eine beispielhafte Grund-
erfahrung der drogenpolitisch beweg-
ten 1990er Jahre: Was den Drogen-
abhängigen nutzt und ihre Situation 
verbessert, das nutzt auch dem Haupt-
bahnhofviertel und dient der Entspan-
nung seiner BewohnerInnen. 
Mit Blick auf die jüngste Vergangenheit 
stellen wir fest, dass es eine massive 
Verschärfung des Phänomens Obdach-
losigkeit in St. Georg gibt. Das gilt nach 
unserer Wahrnehmung sowohl für die 
deutlich gewachsene Anzahl der sich 
im Hauptbahnhofviertel aufhaltenden 
und übernachtenden Obdachlosen wie 
auch für deren erkennbaren Grad der 
Verelendung. Hier bedarf es endlich 
geeigneter, schnell greifender und 
nachhaltiger Maßnahmen, gerade auch 
im Hinblick auf den bevorstehenden 
Winter, aber auch vor dem Hintergrund 
beträchtlich erhöhter Kosten z.B. für 

Lebensmittel und einer Inflationsrate 
von mittlerweile über zehn Prozent.  
Zudem sei daran erinnert, dass nicht 
nur das EU-Parlament, sondern Ende 
2021 auch der Hamburger Senat ver-
kündet hat, die Obdachlosigkeit (in un-
serer Stadt) bis zum Jahre 2030 abzu-
schaffen. Bisher hat es in dieser 
Richtung allerdings keine erkennbaren 
Schritte gegeben, ganz im Gegenteil, 
wie oben angeführt nehmen die Ob-
dachlosigkeit, die Verelendung und Be-
gleiterscheinungen weiter zu.  
 
Der Stadtteilbeirat St. Georg möge 
daher beschließen: 
1. Das Bezirksamt wird aufgefordert, in 
Zusammenarbeit mit dem Stadtteilbei-
rat und den örtlichen Initiativen zeitnah 
nach geeigneten Flächen für kleine 
Containereinheiten (für jeweils 2 bis 4 
Wohn- und 1 Sanitärcontainer), Aus-
schau zu halten, um dort kurzfristig ob-
dachlose Menschen unterzubringen. 
Selbstverständlich soll hier auch eine 
sozialarbeiterische Begleitung gewähr-
leistet werden. 
2. Das Bezirksamt wird aufgefordert, 
insbesondere größere Parkplatzflächen 
(wie z.B. Sportspaß, das Gelände der 
katholischen Kirche, auf dem Einrich-
tungen geschlossen werden) daraufhin 
zu prüfen, ob hier weitere Möglichkei-
ten zur Aufstellung von Wohncontai-
nern bestehen. 
3. Der Senat wird aufgefordert, das Ziel 
der Beseitigung der Obdachlosigkeit 

bis 2030 endlich mit einem durchdach-
ten und mit der Zivilgesellschaft rück-
gekoppelten Aktionsplan anzugehen 
und dafür als erste Maßnahmen a) das 
zum 1. November 2022 wieder ange-
laufene Winternotprogramm auch 
tagsüber zu öffnen und b) überhaupt 
zu entfristen, also unbegrenzt weiter-
laufen zu lassen. Das Ziel sollte dabei 
sein, öffentliche Notunterkünfte in dau-
erhafte, reguläre Wohneinheiten um-
zuwandeln. 
4. Der Senat wird aufgefordert, um dem 
Ziel der Überwindung der Obdachlo-
sigkeit und der Schaffung eines neuen 
Zuhauses für die betroffenen Menschen 
schnell näher zu kommen, das Modell-
projekt „Housing First“ mit zunächst le-
diglich 30 Wohnplätzen schnellstens in 
ein Regelprojekt zu überführen, da sich 
Housing First längst nicht nur in Finn-
land als erfolgreiches Prinzip erwiesen 
hat, die Obdachlosigkeit massiv zurück-
zufahren. 
5. Der Senat wird aufgefordert, den An-
teil der neu gebauten Wohnungen für 
vordringlich wohnungssuchende Haus-
halte nochmals deutlich zu erhöhen. 
6. Senat und Bezirksamt werden auf-
gefordert, mehr Personal für den 
Wohnraumschutz bereitzustellen, um 
der gerade auch in St. Georg verbreitet 
festzustellenden Zweckentfremdung 
von Wohnraum (gewerbliche Nutzung 
von Wohnraum, Leerstand, Ferienwoh-
nungen usw.) erheblicher intensiver 
nachgehen zu können.

Wir fordern: 

Freie Flächen für Wohncontainer  
Antrag des Einwohnervereins und Beschluss des  
Stadtteilbeirats vom 30. November 2022

Stadtteilbeirat in 2023 
Den Beschluss des Beirats, wieder zehnmal im Jahr zu ta-
gen, hat die Bezirksversammlung abgelehnt, es bleibt 
auch im kommenden Jahr bei den zu gering bemessenen 
fünf Sitzungen: am 22.2., 26.4., 28.6., 27.9. und 29.11.

Der im Beiratsartikel auf Seite 5 angesprochene Bebau-
ungsplan St. Georg 43 soll am 19. Dezember im Stadtpla-
nungsausschuss durchgewinkt werden, ohne den vielen 
Einwendungen und Widersprüchen ernsthaft Rechnung zu 
tragen. Der Einwohnerverein bietet dazu am  
Donnerstag, den 15. Dezember, 20.00 Uhr,  
eine Vorbereitungssitzung per Zoom an.  
Hier der nötige Zugangslink:  
https://us02web.zoom.us/j/81882722645?pwd=V3VDdzgycTIxbWJ4d
3RDNjhYSlhvdz09  
 
Möglichst viele EinwenderInnen und Betroffene sollten 
dann der Sitzung des Stadtplanungsausschusses 
beiwohnen:  
Montag, 19. Dezember, 18.00 Uhr,  
voraussichtlich im Sitzungssaal der Bezirksversammlung, 
Caffamacherreihe 1-3, 11. OG.

Bebauungsplan St.Georg 43
An

ze
ig

e
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D ie Bundesregierung hat sich in 
ihrem Ende 2021 geschlossenen 
Koalitionsvertrag das Ziel gesetzt, 

Obdach- und Wohnungslosigkeit bis 
2030 zu überwinden; dafür will sie einen 
„Nationalen Aktionsplan“ aufsetzen. Mit 
diesem Vorhaben ist seit Jahrzehnten 
zum ersten Mal die Überwindung der 
Wohnungslosigkeit auf der politischen 
Agenda einer Bundesregierung. Im Früh-
jahr 2023 will das zuständige „Bundes-
ministerium für Wohnen, Stadtentwick-
lung und Bauwesen“ den Nationalen 
Aktionsplan vorlegen. Es besteht die 
Erwartung, dass dieser die Rahmenbe-
dingungen für soziale Wohnraumför-
derung – insbesondere für wohnungslose 
Haushalte – im Bau- und Planungsrecht, 
im Mietrecht, im SGB II und in der Bo-
denpolitik verbessert.  
Auch im Rahmen des angekündigten 
neuen Wohnungsgemeinnützigkeits-
rechts könnten Anreize zur Schaffung 
von Wohnraum für wohnungslose Men-
schen gesetzt werden. Förderprogram-
me zur Weiterentwicklung der Woh-
nungsnotfallhilfen und zur Schaffung 
von sozialen Wohnraumagenturen in 
den Regionen sollte der Bund ebenfalls 
entwickeln. Die konkreten wohnungs- 
und sozialpolitischen Maßnahmen, die 
tatsächlich wohnungslose Menschen in 
Wohnraum bringen, müssen jedoch auf 
der kommunalen Ebene ins Werk gesetzt 
werden.  
Der Hamburger Senat hat allerdings 
bislang weder einen hamburgischen Ak-
tionsplan zur Überwindung der Obdach- 
und Wohnungslosigkeit vorgelegt noch 
sich überhaupt dazu bekannt, sich das 
Ziel der Bundesregierung in Hamburg 
zu eigen zu machen. Das ambitionslose 
Verwalten der Wohnungslosigkeit und 
Weiterwursteln auf Grundlage von be-
reits vor zehn Jahren als unzureichend 
kritisierten Vorhaben ist umso unver-
ständlicher, als man der im Sommer 
2022 vom Statistischen Bundesamt erst-
malig veröffentlichten „Statistik unter-
gebrachter wohnungsloser Personen“ 
entnehmen kann, dass Hamburg mit 
1.021 wohnungslosen Menschen pro 
100.000 EinwohnerInnen die höchste 
Wohnungslosenquote unter den großen 
Großstädten mit mehr als 500.000 Ein-
wohnerInnen in Deutschland hat (nicht 

mitgezählt in dieser Statistik sind die 
verdeckt wohnungslosen „Couchsurfer“ 
und obdachlos auf der Straße lebenden 
Menschen).  
Die Arbeitsgemeinschaft der Freien 
Wohlfahrtspflege Hamburg (AGFW) hat 
bereits im April 2022 „Eckpunkte für ei-
nen Aktionsplan zur Überwindung der 
Obdach- und Wohnungslosigkeit in Ham-
burg bis 2030“ veröffentlicht und zur 

Diskussion gestellt. Die Verbände der 
Wohlfahrtspflege fordern, dass der Ham-
burger Senat sich explizit zum Ziel der 
Bundesregierung bekennt, und „einen 
strategischen Rahmen und viele konkrete 
Maßnahmen“ entwickelt, um bis 2030 
das Ziel auch in Hamburg zu erreichen. 
Trotz Bereitstellung erheblicher Mittel 
in den vergangenen Jahren ist die Woh-
nungslosigkeit in Hamburg stark ange-
stiegen. Zu einer Trendumkehr seien 
deshalb „grundlegend neue Weichen-
stellungen, weitreichende Maßnahmen 
und mehr finanzielle Ressourcen“ erfor-
derlich. Um Kooperationsprobleme zwi-
schen unterschiedlichen AkteurInnen zu 
überwinden, wird die Einrichtung einer 
„mit starken Befugnissen“ ausgestatteten 
politischen Steuerung vorgeschlagen, 
die die notwendige Kooperation, wenn 
es Not tut, auch durchsetzen kann. Die 

Verbände stellen schließlich in ihren Eck-
punkten einen wohnungs- und sozial-
politischen Maßnahmenkatalog vor, mit 
dem das Ziel bis 2030 erreichbar wird: 
Zu den Maßnahmen gehören unter an-
derem die Erhöhung des Anteils zu bau-
ender öffentlich geförderter, insbeson-
dere jedoch für Wohnungsnotfälle ge-
bundener Wohnungen, eine konsequen-
te soziale Neuausrichtung der Bestands-

politik, eine stärkere Heranziehung der 
SAGA (jährlich 2.000 Wohnungen für 
wohnungslose Haushalte).  
Noch fehlt in Hamburg (anders als im 
Bund) der politische Wille, sich des 
drängenden Problems der Wohnungs-
losigkeit anzunehmen und an der Lö-
sung des Problems messen zu lassen. 
Ob die neue Sozialsenatorin andere Ak-
zente und sich konkrete Ziele bei der 
Bekämpfung der Wohnungslosigkeit 
setzt, ist noch nicht ausgemacht. Es gibt 
allen Grund weiterhin gegenüber den 
verantwortlichen PolitikerInnen des Se-
nats Überzeugungsarbeit zu leisten und 
deutlich zu machen: Wohnungslosigkeit 
kann überwunden werden, dafür sind 
die wohnungspolitischen Instrumente 
gezielt weiterzuentwickeln, Wohnen ist 
ein Grundrecht – Wo ein Wille ist, da 
ist auch ein Weg.  

Wohnungslosigkeit kann überwun-
den werden 
... wenn der politische Wille da ist! 
von Stephan Nagel, Referent für Wohnungslosenhilfe im Diakonischen Werk Hamburg

Kundgebung auf dem Rathausmarkt im September 2022               Foto:  Stephan Nagel
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„Obdachlosigkeit ist ein globales 
Problem und gesamtgesell-

schaftliches Anliegen – Lösungen hin-
gegen müssen vor Ort diskutiert und 
gefunden werden. Die politische Hal-
tung, dass Obdachlosigkeit auf per-
sönlichem Verschulden beruhe, hat 
sich in den letzten Jahren gewandelt. 
Als mögliche Folge der Coronapande-
mie und daraus resultierender Insolvenz 
und Arbeitslosigkeit wurde wie unter 
einem Brennglas deutlich: Obdachlo-
sigkeit kann jede/n von uns treffen.”  
So untermauern die Ausstellungs-
macher ihr Anliegen auf der Website 
des MK&G. Die Ausstellung geht der 
Frage nach, wie architektonische Lö-
sungen das Leben Betroffener besser 
machen können. Sie zeigt am Beispiel 
unterschiedlicher Städte der Erde un-
terschiedliche Ursachen von Obdach-
losigkeit auf und stellt dieser Bestands-
aufnahme verschiedene gelungene 

Häuser für Obdachlose (Motto: Housing 
first) gegenüber.  
Gerade diese mit kurzen Texten, Grafiken 
und Modellen detailliert und anschaulich 
präsentierten Häuser (s.Abb. unten) setzt 
die Ausstellung positive Zeichen! Etwa 
zwanzig mal wird uns bewiesen: Es geht! 
„Wohnungslosigkeit kann überwunden 
werden, wenn der politische Wille da 
ist!“  wie der Artikel von Stephan Nagel 
auf Seite 7 überschrieben is t. Und der 
Variantenreichtum der Lösungen zeigt 
auch, dass in der Architektenschaft ech-
tes Interesse besteht, für die sozialen 
und politischen Probleme auch spannend 
gestaltete räumliche Lösungen zu finden. 
Nicht zufällig ist die Ausstellung an der 
TU München von Studierenden und Leh-
renden des Architekturfaches entwickelt 
worden. 
An den Säulen im Raum werden zu-
sätzlich kleine, aber nicht weniger wich-
tige Aspekte dieses Themas beleuchtet, 

z.B. das Sperren von Sitzmöglichkeiten 
durch sog. „defensive“ Maßnahmen, 
die wir auch aus St.Georg kennen - 
vom Hansaplatz die Kugeln auf den 
Pollern, vom Steintorplatz die „Pyrami-
den” auf den Betonblöcken. 
Die Ausstellung ist sehr informativ, 
aber der/die Besucher*in sollte auch 
Stehvermögen zum Lesen längerer Tex-
te mitbringen.  
Andrea Gottschalk / Michael Schulzebeer

Obdachlosigkeit  
kann jede*n treffen 

“Who’s next?” 
Ausstellung im Museum  
für Kunst und Gewerbe

Im Treppenhaus irritiert das Nebeneinander von  
gestochen scharfer Farbabbildung der parzellierten 

Wohnungslosen aus der frühen Coronawelle  
in San Francisco einerseits  

und der Ausblick auf das Treiben auf dem  
novembertrüben Vorplatz des Drob Inn andererseits.   

Wer ist nah? Wer ist fern? Who’s next? 
(Fotos: ms)

Das Hamburger Straßen-
magazin „Hinz&Kunzt“ 
zeigt parallel eine Foto-
serie über Obdachlosig-
keit in Tokio  von Ulrike 
Myrzik und Manfred Ja-
risch im Hinz&Kunzt-Haus 
(Minenstraße 9). 
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D ie meisten HamburgerInnen ken-
nen Hinz&Kunzt (H&K) – viele 
sogar seit der ersten Ausgabe 

im November 1993. Wir sind derzeit 
Deutschlands auflagenstärkstes Stra-
ßenmagazin mit den Schwerpunkten 
Sozialpolitik, Hamburg-Themen und Kul-
tur. Das Heft wird von Profis gemacht 
und von mehr als 500 Obdachlosen, 
Wohnungslosen, Ex-Obdachlosen und 
von Menschen in prekären Lebenslagen 
auf der Straße verkauft. 
Wir bieten eine unbürokratische Be-
schäftigung für Menschen, die auf dem 
Arbeitsmarkt kaum Chancen haben und 
fördern das soziale Klima in unserer 
Stadt: Der Verkauf des Magazins trägt 
dazu bei, dass Berührungsängste und 
Vorurteile zwischen Arm und Reich ab-
gebaut werden. Außerdem sind wir Ar-
beitgeber für ehemals Obdachlose und 
eine starke Stimme gegen Armut in der 
Stadt. 
Das Herz von H&K ist der Vertrieb. Unser 
Verkaufsraum mit dem langen Tresen 
ist die zentrale Anlaufstelle für 530 aktive 

VerkäuferInnen. Hand in Hand arbeiten 
hier ehemalige Obdachlose mit Ver-
triebsprofis, die aus anderen Branchen 
stammen. Das ist in dieser Form ein-
malig. Elf MitarbeiterInnen sind im Ver-
trieb fest angestellt – neun von ihnen 
haben als VerkäuferIn angefangen. Der 
Vertrieb ist für die Hinz&KünztlerInnen 
eine feste Anlaufstelle für alle Fragen 
rund um den Verkauf. 
Im Café in der Minenstraße können sich 
unsere VerkäuferInnen bei einem Kaffee, 
Kakao oder Tee aufwärmen, sich aus-
tauschen oder einfach nur Energie tan-
ken. Mittags verwandelt sich der Tresen 
in eine Essensausgabe, bei der wir Le-
bensmittel von der Hamburger Tafel 
verteilen. Außerdem stehen Duschen 
und ein Computer zur Verfügung. 
Aber H&K ist viel mehr als der Vertrieb 
und das Magazin: Durch Alltagshilfen 
wie Geldverwaltung, Besuche im Kran-
kenhaus, Begleitung zu Ämtern und ei-
nen Plausch auf Augenhöhe sorgt das 
gesamte Team dafür, dass H&K für viele 
Heimat und Familienersatz ist.  

Seit Oktober 2021 ist der Zusammenhalt 
noch stärker geworden. Nach dem Um-
zug sind über den Büroräumen sechs 
Wohnungen entstanden: In WGs und 
einer Familienwohnung sind nun 24 
Hinz&KünztlerInnen zuhause. Das Wich-
tigste für die BewohnerInnen: Privat-
sphäre, Geborgenheit, Gemeinschaft 
und Anbindung an H&K. 
Unterstützung von Ehrenamtlichen 
braucht H&K aktuell nicht. Aber jede 
Spende hilft, denn wir bekommen kei-
nerlei öffentliche Unterstützung. Wer 
authentische Infos über das Leben auf 
der Straße erhalten und Anlaufstellen 
für Obdachlose in der Innenstadt ken-
nenlernen möchte, sollte einen Stadt-
rundgang mit Chris buchen. Der ehe-
malige Verkäufer kennt das Leben auf 
der Straße aus eigener Erfahrung.  

Chris  (Foto Sybille Arendt) 

Das Thema Obdachlosigkeit 
aus erster Hand 

Rundgang mit Chris durch die Hamburger City 
Veranstaltung des Einwohnervereins St. Georg 
Donnerstag, 12. Januar 2023, 17.00 bis 19.00 Uhr 
Die Teilnahme ist kostenfrei, Anmeldung unter info@ev-stgeorg.de 
Der Startpunkt wird nach Anmeldung bekannt gegeben.

 
Heimat und Arbeit bei Hinz & Kunzt 
Von Sybille Arendt, Hinz&Kunzt 

Am Hamburger Hauptbahnhof 
tummeln sich derzeit an abwech-
selnden Tagen drei Obdachlo-

senhilfe-Vereine. Einmal im Monat wa-
ren früher auch die Sikhs dort, aber die 
haben sich mittlerweile einen anderen 
Stadtteil ausgesucht. Bei zwei von die-
sen Vereinen habe ich seit 2019 nach-
einander ehrenamtlich mitgearbeitet. 
Es wurden Essen, Kleidung, Hygiene-
artikel und sonstiger Bedarf für das Le-
ben auf der Straße (Isomatten, Schlaf-
säcke etc.) verteilt. Es herrschte immer 
großer Andrang, ganz besonders spä-
ter, durch den Zulauf der ukrainischen 
Flüchtlinge. Es konnte gar nicht so viel 
gesammelt werden, wie benötigt 
wurde. Die Vereine waren gezwungen, 

teilweise dazuzukaufen, aber leider wa-
ren auch die Geldspenden immer sehr 
knapp. Der Bedarf konnte kaum abge-
deckt werden.Seit April 2020 habe ich 
mich von diesen Vereinen gelöst und 
arbeite mehr oder weniger selbststän-
dig. Ich habe gute Kontakte und ein 
kleines Netzwerk auf-
gebaut, um Obdach-
lose, die in der Langen 
Reihe ihren „Arbeits-
platz“ (und/oder teil-
weise auch Wohnsitz) haben, hin und 
wieder zu versorgen, selbst wenn diese 
Sonderwünsche wie Handy oder Sprin-
gerstiefel, haben. Egal, in welchem 
Stadtteil man lebt, überall gibt es ver-
einzelt Menschen, die Geldspenden 

sammeln. Ich befrage die Bedürftigen, 
was sie sonst noch gebrauchen könnten 
und versuche es ihnen dann zu besor-
gen. Obendrein fällt noch ein kleiner 
Plausch ab und das tut ihnen gut. Es 
macht mich glücklich, wenn ich ihnen 
ihre Sonderwünsche erfüllen konnte 

und ich in ihre ebenso glück-
lichen Gesichter sehe. Aber 
leider ist das alles nur ein 
Tropfen auf dem heißen 
Stein. Die Straßensozial-

arbeiterInnen sind enorm überlastet 
und es gibt einfach zu wenige von ih-
nen. Die Behörden machen durch bü-
rokratische „Notwendigkeiten“ eine 
Wiedereingliederung fast unmöglich. 
Ein elender Zustand! 

„Arbeitsplatz“ Lange Reihe und umzu 
Von Monika Dankert, aktive St. Georgerin in der Obdachlosenhilfe

. . . alles nur ein Tropfen  
auf den heißen Stein. . .?
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Ich schreibe das heute für den Stadtteil, 
weil „Obdachlosigkeit“ in St. Georg wieder 
ein prägendes Bild ist, gleich neben dem 
Wohlstand!  
Als zehnjähriges Kind war ich hier mit 
meinen Eltern und einer älteren Schwester 
(meine großen vier Geschwister hatten 
schon eigene Wege gefunden) ebenfalls 
in St. Georg, obdachlos! Wie es dazu 
kam, wurde ich manchmal gefragt. In 
aller Kürze: Mein Vater ging morgens zur 
Arbeit, kam abends zurück, aber am Frei-
tag (Zahltag für die ArbeiterInnen) ohne 
Lohntüte nach Hause. Warum? Er konnte 
uns das nie erklären, auch Jahre später 
nicht. 
Das ging ein paar Wochen so. Bis, für uns 
Kinder völlig überraschend, eines Tages 
ein Möbelwagen vor unserer Tür hielt 
und mit allen Möbeln, die eingepackt 
wurden, wegfuhr, und wir standen danach 
auf der Straße, obdachlos! Der Mieter-
schutz war in den 50iger Jahren noch 
unterentwickelt. 
Meine Eltern zog es aus Niendorf ins 
Hauptbahnhofviertel. Am Steindamm 
konnten wir für eine Woche in einem bil-
ligen Hotel unterkommen. Dann war alles 
Geld weg. Auch danach blieben wir in 
St. Georg. Meine Geschwister hatten auf 
Dauer für uns keinen Platz. Wir kamen in 
der Bahnhofsmission unter, jedenfalls für 
die Nacht. Die Baracken dieser hilfreichen 
Einrichtung standen damals dort, wo heu-
te das „Drob Inn“ in neuen Gebäuden 
untergebracht ist. Dort bekamen wir auch 
Frühstück und danach liefen wir durch 
den Stadtteil, bis wir abends für die Nacht 
zurückkehrten. Die HelferInnen der Bahn-
hofsmission waren sehr freundlich zu uns 
und haben über Wochen beide Augen 

zugedrückt, weil die Übernachtung auf 
Dauer nicht erlaubt bzw. vorgesehen war. 
Meine Eltern waren niedergedrückt und 
beschämt, meine Schwester und ich ver-
wirrt, aber auch mit Abenteuergefühlen. 
Erst später stellte sich auch für mich die 
Beschämung/Scham ein: nirgendwo mehr 
dazuzugehören, kein Zuhause mehr zu 
haben, keine FreundInnen, keine Schule. 
Obdachlos zu sein wurde zu „asozial sein“! 
Ein Ereignis aus dieser Zeit habe ich nie 
mehr vergessen: Meine Schwester und 
ich warteten vor „1000 Töpfe“ (heute ist 
dort „Niemerszein“ angesiedelt). Ich weiß 
nicht mehr, wo meine 
Eltern waren und warum 
wir dort auf sie warten 
mussten. Jedenfalls be-
obachtete ich eine alte 
Frau, auch ärmlich ge-
kleidet, die beim Rumkramen in ihren 
Taschen ein Fünf-Mark-Stück verlor, das 
bis vor meine Füße rollte. Blitzschnell 
stellte ich einen Fuß darauf und in wenigen 
Sekunden raste mir durch den Kopf, was 
wir alles dafür zu essen kaufen könnten! 
Die Frau kam wenig später zurück und 
suchte nach ihrem Geld und begann auch 
die Menschen zu fragen, ob sie es gesehen 
hätten. Ich fühlte mich furchtbar in der 
Klemme – später konnte ich das als eine 
der ersten, großen moralischen Heraus-
forderungen für mich begreifen! Ich muss-
te ihr das Geld zurückgeben, das war 
klar! Aber wie konnte ich unauffällig so 
tun, als hätte ich meinen Fuß nicht da-
raufgestellt? Es gelang mir: „Oh, da ist es 
ja!“  Natürlich hat sie sich gefreut. Aber 
ich blieb bedrückt, enttäuscht zurück. 
Wir beiden Kinder (14 und 10 Jahre alt) 
wurden dann von der Fürsorgestelle in 

ein Heim einquartiert, in der Nähe von 
Trittau. Das war dann wirklich schrecklich! 
Wir wurden als allererstes unten in den 
Keller geschickt zum Baden. Meine Eltern 
„durften“ noch dabeibleiben, wir sollten 
uns erst danach von ihnen verabschieden. 
Die Mitarbeiterin, die uns gebadet/entlaust 
und neu=sauber eingekleidet hatte, stellte 
uns danach unseren Eltern vor: „Nun se-
hen sie doch wieder wie Menschen aus!“ 
Danach mussten sie gehen. Ich wusste 
schon damals, dass ich auch vorher „ein 
Mensch“ gewesen war. 
Unsere Eltern wollten uns dann irgend-

wann zurück und ent-
schieden sich dafür, in 
die Notunterkunft Bun-
desstraße 54 zu ziehen. 
Die Jahn-Sporthalle in 
St. Georg war 1954 als 

Notunterkunft geschlossen worden, weil 
man diesen „Schandfleck“ hier nicht mehr 
haben wollte. Aber schon 1956 galt die 
ehemalige Kaserne in der Bundesstraße 
54 ebenfalls als ein Lager, „in dem sich 
eine ganze Reihe asozialer Elemente…
befänden.“* 
1964 bin ich als Schülerin der Abendschule 
Bülaustraße zurückgekehrt und verließ 
St. Georg 1970 als Abiturientin, um als 
Mitbegründerin des Wohnprojektes Dra-
chenbau e.G. 1986 wiederzukommen. 
Seitdem wohne und lebe ich hier, umfas-
send gerne! 
________________________ 
*)Militarismus, Revolution und soziale Not. Ge-
schichten um die Kasernen an der Hamburger 
Bundesstraße. Hrsg. von der Galerie Morgen-
land/Geschichtswerkstatt Eimsbüttel. Hamburg-
St. Georg 2013. S. 70.

Ende der 1950er Jahre  
Obdachlos in St. Georg 
Von Rita Kreis, Zeitzeugin und aktive St. Georgerin

Inzwischen wieder möglich:  Gemeinsame Suppe unter der Orgelempore der Dreieinigkeitskirche.  Foto:  Ev.-Luth.Kirchengemeinde St.Georg

Bis eines Tages ein Möbelwa-
gen vor unserer Tür hielt und 
mit allen Möbeln wegfuhr. . .
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Ganz im Sinne dieses Leitbildes ist der 
Caritasverband für das Erzbistum Ham-
burg e.V. mit seinen Angeboten für ob-
dachlose Menschen in der Hansestadt 
vor allem dort präsent, wo sich die Not 
am deutlichsten im Stadtbild bemerkbar 
macht – im Umkreis des Hauptbahnhofs. 
In den Teams des „Fachdienstes Exis-
tenzsicherung“ sind über 20 hauptamtli-
che MitarbeiterInnen und über 50 Eh-
renamtliche von 7.00 bis 20.30 Uhr im 
Einsatz, um sich Menschen anzunehmen, 
die aus welchen Gründen auch immer 
kein Dach über dem Kopf haben und oft 
auch nicht krankenversichert sind. Die 
Straßensozialarbeit ist dabei aktiv auf-
suchend an den Orten tätig, wo Menschen 
draußen übernachten und berät sie auf 
der Straße zu möglichen Hilfen. Die Pfle-
geteams des Krankenmobils und des 

Zahnmobils fahren direkt Orte an, wo 
obdachlose Menschen auf niedrigschwel-
lige medizinische Versorgung angewiesen 
sind: den Hansaplatz, die Mönckeberg-
straße und auch die Bahnhofsmission, 
die in der Trägerschaft ebenfalls von Ca-
ritas Hamburg unterstützt wird. 
Beratungsangebote für Menschen mit 
Hilfebedarf gibt es seit langer Zeit bereits 
in der Allgemeinen Sozialberatung der 
Caritas in der Danziger Straße 66. Darüber 
hinaus wurde im August 2022 in den 
ehemaligen Räumen von „Hinz&Kunzt“ 
in der Altstädter Twiete die Tagesauf-
enthaltsstätte „CariCare“ eröffnet. Hier 
finden obdachlose Menschen unter an-
derem eine medizinische Schwerpunkt-
praxis, Sozialberatung, Schließfächer zur 
Einlagerung Ihrer Habe, eine Möglichkeit 
zum Tagesaufenthalt und eine Küche. 

Diese Einrichtung entwickelt sich derzeit 
vor allem im Winter zu einer wertvollen 
und geschätzten Zufluchtsstelle für Men-
schen ohne eigenes Dach über dem 
Kopf. 
Und obgleich die Unterbringung obdach-
loser Menschen in Hamburg städtisch ge-
regelt ist, trägt die Hamburger Caritas 
auch hier einen kleinen Teil zur Versorgung 
bei: im Containterprojekt für Frauen, das 
auf dem Gelände der HAW am Berliner 
Tor angesiedelt ist, finden ganzjährig zehn 
Frauen ein vorübergehendes Zuhause. 

Wachsender Bedarf für  
die Suppengruppe! 
Von Elisabeth Kühn, Pastorin der ev.-luth. Kirchengemeinde

„Not sehen und handeln“ 
Von Christiana Kant, Leitung Fachdienst Existenzsicherung 
im Hamburger Caritas-Verband

Die Essensausgabe der Suppengruppe 
in der St. Georgskirche gibt es seit fast 
29 Jahren. Mit Beginn der Coronakrise 
2020 haben wir unsere Suppenversor-
gung für die Obdachlosen und Bedürf-
tigen in der St. Georgskirche vorüber-
gehend umgestellt. Bis zu diesem 
Zeitpunkt hatten wir jeden Freitag 130 
bis 180 Gäste in der Kirche. Als das ge-
meinsame Essen unter der Orgelempore 
hygienebedingt nicht mehr möglich 
war, entwickelten die kreativen Ehren-
amtlichen ein neues Konzept: Jeden 
Donnerstag Lebensmittelausgabe mit 
Unterstützung durch die „Hamburger 
Tafel“, jeden Freitag Suppe zum Mitneh-
men in abgefüllten Behältern. Nun gibt 
es bereits seit einiger Zeit freitags wie-
der das gewohnte Ambiente mit heißer 
Suppe für über 100 Personen, darunter 
viele Obdachlose oder Menschen in pre-
kärer Wohnsituation. Gerade in den kal-
ten Wintermonaten ist die Kirche ein 
willkommener Treffpunkt und Möglich-
keit zum Ausruhen und Aufwärmen. 
Trotz Energiekrise und angepasstem 
Heizverhalten wollen wir unseren Gäs-
ten den Aufenthalt in der Kirche so an-
genehm wie möglich gestalten. Dazu 
gehören auch Kleinigkeiten wie mit Blu-
men geschmückte Tische.  

Die Lebensmittelausgabe am 
Donnerstag behalten wir bei, 
denn der Bedarf wächst – lei-
der. Jede Woche kommen 
über 200 Familien und allein-
stehende Bedürftige. Fast die 
Hälfte sind Flüchtlinge aus der 
Ukraine. Die großartige Ver-
netzung im Stadtteil hilft uns 
sehr: Hotels und Kantinen 
stellen die Suppe bereit, wir 
erhalten Spenden von Orga-
nisationen und Betrieben. So 
bringen z.B. die MitarbeiterInnen der 
Verbraucherzentrale regelmäßig Dro-
gerieartikel vorbei, der Betriebsrat der 
DZ Hyp Bank sammelt Geld in der Be-
legschaft, Bäckereien vom Steindamm 
spenden Brot und Gebäck und viele 
Einzelpersonen aus der Nachbarschaft 
unterstützen mit Lebensmitteln. Auch 
gezielte Mehreinkäufe erreichen uns – 
es gab sogar schon einmal 20 Kilo Äpfel 
aus einem Schrebergarten! 
Personell sind wir gut aufgestellt, vor 
allem durch die Kooperation mit dem 
„Tagwerk St. Georg“, doch wir freuen 
uns immer über Menschen, die don-
nerstags oder freitags Zeit haben und 
sich längerfristig engagieren wollen. 
Körperliche Belastbarkeit kann dabei 

nicht schaden. Meldungen sind will-
kommen.   
Jede Spende ist gerne gesehen. Le-
bensmittel und Drogeriewaren können 
donnerstags in der Zeit zwischen 11 und 
15 Uhr in der Kirche vorbeigebracht 
werden. Bei größeren Mengen können 
wir auch eine Abholung organisieren, 
wenn sich der Abholort im Stadtteil be-
findet. Und natürlich freuen wir uns 
über Geldspenden, die auf das Konto 
der Kirchengemeinde mit der Zweck-
bestimmung „Suppengruppe“ überwie-
sen oder bar im Kirchenbüro abge-
geben werden können. 
Kirchengemeinde St. Georg-Borgfelde 
IBAN: DE69 2005 0550 1230 1214 59 
HASPA

Bereit zur Ausgabe von Lebensmitteln (Foto: Gottfried Vogt)

"Straßenvisite"  (Foto: Christiana Kant)
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Liebe Leserinnen und Leser, diese Liste erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Wir hoffen aber Ihnen damit  
Ansprechpartner in Ihrer Nähe aufzeigen zu können. Sollten auch Sie als Dienstleister im Bereich Gesundheit auf-

genommen werden wollen, gebe ich Ihnen gern nähere Informationen: Imke Behr, i-behr@t-online.de 

Ärztlicher Notfalldienst: Tel. 116 117 (alle Kassen);  Asklepios Klinik St. Georg: Tel. 181 88 50 

Dezember   2022

Fachrichtung Praxis / Name Adresse Telefon/E-Mail/Web

Allgemeinmedizin

Dr. med. Christoph Bernhardt Lange Reihe 39 040. 24 11 10

Dr. med. Khai-Qui Vi Lange Reihe 39 040. 24 11 10

Gabriele Clemens Gurlittstr. 31-33 040. 24 64 60

Allgemein-,  Innere Medizin, 
Neurologie

Dr. Dr. Tadzic und Kollegen MVZ jetzt:    
Kurze Mühren 6

040. 2800 6333 
https://gz-drtadzic.hamburg/

Gynäkologie
Dr. med.Manthana Haritaworn,  
Dr. med. Wiebke Marquardt, 
Dr. med. Friederike Ebigbo

Lange Reihe 39 040. 280 30 60

Haut- u. Geschlechts- 
krankheiten

Dr. Ulrike Stephan Lange Reihe 39 040. 24 72 42 [Fon] 
040. 24 72 43 [Fax]

Augenheilkunde
Augenkompetenz Hamburg 
Dr. Alcimara Soares-Wulf

Lange Reihe 39 (040) 24 77 61

Augenoptiker
Optik Beckert Lange Reihe 55 (040) 280 33 66

Zahnärzte

Dr. Wolfgang Schories, 
Alice Wegener

An der Alster 67 040. 24 78 46 
www.zahnarzt-dr-schories.de

Dr. Torsten Wegner Lübeckertordamm 1, Kern 3 040. 248 759 12

Zahnärzte /  
Kieferorthopädie

Dr. Klaudia Brauner Lübeckertordamm 1, Kern 3 040. 248 759 11

Apotheken

Alexander Apotheke Steindamm 81 040. 28 00 99 22

Apotheke am Hauptbahnhof Steindamm 2 040. 241 241 [Fon] 
040. 280 25 18 [Fax]

Apotheke am Lohmühlenpark Steindamm 105 040. 280 048 49

Engel Apotheke Steindamm 32 040. 24 53 50

Apotheke zum Ritter St. Georg Lange Reihe 39 040. 24 50 44

Epes Apotheke Lange Reihe 58 040. 24 56 64 [Fon] 
040. 24 44 26 [Fax]

Medizinische Fußpflege
Elke Kunte Lindenstraße 29 040. 380 760 77

Orthopädieschuhtechnik
Carl + Kurt Lüttjohann Lindenstr. 23 040. 280 33 60

Fach- und Naturkosmetik
Mane Fehlie Böckmannstr. 14 040. 24 73 07 

www.manefehlie.de

Fachkosmetik
Erika Reiners Kirchenweg 1 040. 280 37 73
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Fachrichtung Praxis / Name Adresse Telefon/E-Mail/Web

Feldenkrais Marina Noerenberg Koppel 8 040. 41 36 95 21 
Marina@fk-koppel.de 

Yoga Urban Yoga Hamburg Rostocker Str. 4 040. 30 71 04 30 
info@urbanyoga.hamburg  
www.urbanyoga-hamburg.com

Krankengymnastik, 
Physiotherapie, 
Massage

PhysioCity Hamburg  
André Widulle

Koppel 85/87 040. 24 18 69 19 
www.physiocity-hamburg.de

Therapeuten Team  
am Mariendom

Danziger Straße 39 040. 22 69 85 24  
physio@therapeuten-team.de 
www.therapeuten-team.de

Kinderphysiotherapie
Ina von Löbbecke,  
Marie Reiners 

Rostocker Str. 36-38 040. 65 86 60 87        team@praxis-
kinderphysiotherapie.de 
praxis-kinderphysiotherapie.de 

Osteopathie 
Kleinkinder, Erwachsene

S. Wucherpfennig,  
A. Greiner

Greifswalder Str. 11 040. 28 66 99 92

Sprachtherapie DIE REDEREI, Andrea Winkler,  
Katrin Hofmann

Steindamm 39 040. 659 144 44 
www.die-rederei.de

Ergotherapie Schwerpunkt  
psychische Erkrankungen

Ergotherapie Hamburg-Mitte 
Fania Gräßner, Anne Oldenburg

Hansaplatz 1 040. 325 105 32

Psych. Psychotherapie Dr. phil. Marie-Luise Langen-
bach, Thomas Weghmann

Brennerstraße 90 040. 28 80 47 27

Lebensberatung und  
existenzielles Coaching

Logotherapie und  
existenzanalytische Beratung -
Nikolai Nivera

Lange Reihe 40 0176 74458485,      info@existenz-
analyse-hamburg.de  
www.existenzanalyse-hamburg.de 

Paartherapie, 
Psychotherapie, Coaching

Ricarda Rudert Bremer Reihe 26 a 040. 399 00 555

Psychotherapie,  
Supervision, Coaching

Michael Görg-Christiansen Koppel 1  0175 -168 57 54 
www.goerg-christiansen.de

Beratung und  Betreuung für 
psychisch Erkrankte

Rautenberg Gesellschaft, 
Team St. Georg

Rostocker Straße 7, IFZ 3. Stock 040. 2809539-0 
www.jwrg.de

Ambulanter Pflegedienst

Hartwig-Hesse-Stiftung Alexanderstr. 29 040. 253 284 26

Delphin Danziger Straße 35 a 040. 280 555 44  Fax: 280 55 484 
www.delphin-hamburg.de

Alten- u. Pflegeheim

Heerlein- u. Zindler-Stiftung Koppel 17 040. 280 085 90

Heinrich-Sengelmann-Haus Stiftstraße 50 040. 28 40 56 - 0

Tagespflege Senioren Tagespflege St.Georg 
Diakonie Alten Eichen

Alexanderstr. 24 040. 2840 7847 0

Wohnen mit Betreuung Amalie-Sieveking-Stiftung Stiftstr. 65 040. 24 63 33

Dezember     2022

E P I L E P S I E - A K A D E M I E  
 

E P I L E P S I E  -  C O A C H I N G  
 

F Ü R  E I N  S E L B S T B E S T I M M T E S  L E B E N  
 

 

Heike Hantel 
Hamburg |St. Georg 

 heikehantel@epilepsieakademie.de
                                           www.heike-hantel.de 

0176 80137213

 

Epilepsie-spezifische Sozialberatung 
Termin-Vereinbarung

URBAN YOGA HAMBURG
Yogaschule & -studio 

Rostocker Str. 4
 20099 Hamburg – St. Georg

Tel. 040-30 71 04 30 
info@urbanyoga.hamburg 
www.urbanyoga.hamburg

An
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Eine Kunst-Aktion mit der Nach-
barschaft des Stiftsviertels war 

der Plan, heraus kam eines der bun-
testen Wandbilder Hamburgs und 
vieles mehr. Doch das war von An-
fang an nicht klar, denn zunächst 
war „nur“ das Wandbild geplant. 
Für die Motivfindung trafen sich die 
insgesamt ca. 30 Teilnehmenden 
mehrere Male im Kulturladen, es 
wurde intensiv diskutiert und sich 
nach einigen Treffen für das Haupt-
motiv „Schnecke“ entschieden. Ge-
malt wurde im vergangenen Som-
mer unter der fachkundigen Anlei-
tung des Wandbild-Künstlers Kai 
Teschner, der der Idee der Schnecke 
auch ihre Gestalt, ihre Farben, sowie 
allen weiteren großen und kleinen 
Details eine Form gab.  
Das Gerüst wurde von der Bau-
genossenschaft freier Gewerkschaf-
ter gestellt, die das zur Wand ge-
hörende Haus an der Ecke Stiftstraße 
76 verwaltet. Neben der Hauswand 
wurden auch ein Container im Loh-
mühlenpark, sowie Stromverteiler-
kästen mit Hilfe der Ehrenamtlichen, 
der ansässigen Kitas und Jugend-
lichen des Jugendhilfeträgers PINK 
bemalt. So entstand der „Stiftsvier-
tel-SchneckenARTPfad“, den Weg 
von Werk zu Werk gibt es im Kul-
turladen auch als Postkarte.  
Die Teilnehmenden kamen aus allen 

Gesellschafts-, und Altersschichten. 
Die Jüngsten im Kindergartenalter, 
die Ältesten am Rollator. Die Mi-
schung der Menschen mit den un-
terschiedlichsten Hintergründen er-
zeugte eine positive und motivierte 
Stimmung. Anhand des Projektes 
lernten sich NachbarInnen kennen, 
die sich unter anderen Umständen 
so wahrscheinlich nicht begegnet 
wären. Das angewandte Prinzip, 
„think outside your Bubble“ ging 
auf und es konnten gute Querver-
bindungen zwischen den Genera-
tionen im Stadtteil geschaffen wer-
den. 
Die Resonanz auf die unterschied-
lichen Kunstaktionen war, vor allem 
im Stadtteil, groß und positiv. Die 
vormals graue Hauswand lädt, nun 
bunt, zum Bleiben und Schauen ein. 
Sogar ein Geo-Caching-Punkt wurde 
bereits an der Wand eingerichtet. 
Die Projekt-Teilnehmenden haben 
sich durch die Aktion beim Diskutie-
ren, Malen und schließlich auch 
beim Betrachten des gemeinsamen 
Werks kennen- und schätzen ge-
lernt. Auch der Kulturladen selbst 
profitierte von der Aktion, denn das 
Haus benötigt für sein Bestehen im-
mer wieder neue Impulse und en-
gagierte Menschen, die diese um-
setzen. Hierfür wollen wir allen Be-
teiligten danken.

Partizipative Kunst  
im öffentlichen Raum 
Von Sonja Bloss, Kulturladen St. Georg  

Oben:  Das neue Wandbild am Haus Stiftstraße 76  
Unten: Ein weiteres Beispiel für partizipative Kunst im öffent-
lichen Raum: der bemalte Container im Berliner Torpark 
(Fotos:  Sonja Bloss/Kulturladen St. Georg)

Wie seit gut zwei Jahrzehnten 
hat die Geschichtswerkstatt in 

den vergangenen Wochen zweimal 
eingeladen, um über ihren neuen 
Jahres-Kulturschwerpunkt zu bera-
ten. In den letzten beiden Jahren 
sind entsprechende Programme co-
ronabedingt ausgefallen, der letzte 
Veranstaltungskanon unter der Über-
schrift „Auf dem Hansaplatz – nachts 
um halb eins“ musste auf halber 
Strecke beendet werden. Nun aber 
steht der neue Schwerpunkt fest, 
der erfahrungsgemäß zu rund 20 
bis 25 vor allem im zweiten Halbjahr 
präsentierten Veranstaltungen füh-
ren dürfte, darunter Chordarbietun-
gen, Lesungen, Diskussionen, Aus-

stellungen, Rundgänge usw. Alle 
Kulturschaffenden, Initiativen und 
Einrichtungen des Stadtteils sind 
herzlich eingeladen, sich zu betei-
ligen. Dabei soll es um die Geschich-
te und Veränderung der „Hochkul-
tur“ wie auch der „Stadtteilkultur 
von unten“ gehen, um unsere vielen 
kleinen und größeren Treffpunkte 
wie den Kulturladen, die LAB, aber 
auch die Kneipen und Cafés, die un-
seren Stadtteil bereichern. . . .  Wenn 
es gut läuft, könnte es auch ein gro-
ßes Fest der St. Georger Stadtteil-
kultur(en) geben.   
Weitere Infos demnächst. Bei Inte-
resse bitte Kontakt aufnehmen per 
E-Mail: info@gw-stgeorg.de.

„Kultur in St. Georg“ 
Schwerpunktthema der Geschichtswerkstatt 2023

W ir erinnern uns: Monatelang waren wir im 
Jahr 2012 gegen den Immobilienbesitzer 

Jendrusch Sturm gelaufen, weil er der Buch-
handlung Wohlers in der Langen Reihe 68/70 
mal eben die Ladenmiete verdreifacht und da-
mit die Existenz des Familienunternehmens in 
dritter Generation infrage gestellt hatte. Zu gu-
ter Letzt wurden gerade noch rechtzeitig die 
neuen Räume am Carl-von-Ossietzky-Platz ge-
funden. Unvergessen der Umzug, den damals 
eine Woche lang rund 100 St. GeorgerInnen or-
ganisierten, und in einer langen Schlange kis-
tenweise Bücher von Hand zu Hand reichten. 
Jetzt heißt es: Das Antiquariat ist tot  

... es lebe unsere 
Buchhandlung!

Fortsetzung von S. 1 

Tschüss, Antiquariat...
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Ab Sonntag, dem 18. Dezember, wer-
den die Räume des Zaubersalons 

von Wittus Witt am Hansaplatz 8 die 
Sammlung des Künstlers beherbergen. 
Er hat im Zuge seiner Karriere eine um-
fangreiche Sammlung zusammengetra-
gen: Plakate, Bücher, Zauberkästen und 
Geräte, die mit der Zauberei zu tun ha-
ben. Sie alle sollen nun in wechselnden 
Ausstellungen das Publikum erfreuen. 
Zur Eröffnung wird der alte Zauberkasten 
zu sehen sein, den Johann Wolfgang 
von Goethe 1830 für seine Enkel besorgt 
hat – als Leihgabe des Goethe-Museums 
in Düsseldorf, zu dem Wittus Witt gute 
Kontakte pflegt. Als weiteres Highlight 
der ersten Ausstellung wird das älteste 
bekannte Ölgemälde präsentiert, das 
einen Zauberkünstler darstellt. Es stammt 
aus dem Jahr 1460.   

Der Name des Museums geht auf einen 
berühmten polnischen Zauberer aus 
dem 19. Jahrhundert zurück. Wittus 
Witt, der im April dieses Jahres seinen 
Zaubersalon mit Galerie am Hansaplatz 
etabliert hat, wollte eigentlich nie Zau-
berkünstler werden. Die Zauberei war 
seine Leidenschaft, die er schon wäh-
rend des Kunststudiums bei Joseph 
Beuys in Düsseldorf auf der Straße prak-
tizierte. Dort wurde er eines Tages von 
einem Fernsehredakteur entdeckt und 
machte daraufhin die Leidenschaft zum 
Beruf. „Im Laufe meines Berufslebens 
habe ich aber erfahren, dass die Zau-
berkunst nicht den gleichen Stellenwert 
hat wie andere Künste“, sagt er. Das 
hat ihn allerdings nicht daran gehindert, 
sich weiterhin intensiv der Zauberei zu 
widmen. 

„Deutschlands erstes Zaubermuseum“ 
eröffnet am Sonntag, den 18. Dezember, 
12.00 Uhr. Das wöchentliche Zauber-
Theater geht weiter, immer freitags ab 
21.00 Uhr zum Preis von 27,50 Euro. Das 
Museum wird zukünftig donnerstags bis 
sonntags von 11.00 bis 17.00 Uhr geöffnet 
sein, am Donnerstag bis 21.00 Uhr. Der 
Eintritt beträgt 12,50 Euro, Gruppen ab 
sechs Personen zahlen 8,50 Euro. ug 

Musealer Zauber 
Zaubermuseum Bellachini eröffnet am Hansaplatz

Einige Veranstaltungshinweise 
Traditionell nimmt die Veranstaltungsdichte im Dezember ab, die Feiertage und der Jahreswechsel 
verlangen die ganze Kraft. Hier eine Auswahl kultureller Events in den kommenden Wochen. 
WICHTIGE ADRESSEN:  Kulturladen Alexanderstr.6;  GEDOK-Galerie im HAUS FÜR KUNST UND HANDWERK Koppel 66;  Dreieinigkeitskirche 
St.Georgs Kirchhof;  Stadtteilbüro Hansapl.9   -    Bei allen Terminen bitte die gültigen Hygiene-Regeln beachten. 

Fo
to

:  
ug

Am Samstag,  
den 10. Dezember,  
lädt der Kulturladen (Alexanderstraße 
16) zur mitreißenden  

Winter Glamour Party  
ein. Von 17.00 bis 22.00 Uhr gibt es im 
großen Saal ein breites Musik- und Tanz-
angebot, im kleinen Saal erfreut der 
Clown Hippo von 17.30 bis 18.00 Uhr 
die Kinder, danach gibt’s Karaoke. Und 
die Cafeteria ist sowieso geöffnet und 
bietet polnische Spezialitäten. 

Montag, den 12. Dezember, 
18.00 Uhr, laden die Geschichtswerkstatt 
St. Georg und der Kulturverein Olmo 
e.V. in die LAB-Begegnungsstätte (Han-
saplatz 10) ein. An diesem Abend wird 
das neue VSA-Buch zur  

Geschichte der hamburgi-
schen ArbeiterInnenbewe-
gung im Spiegel der zeitge-
nössischen Postkarte  

erstmals präsentiert. Zur Einstimmung 
zeigt der Mitautor und Filmhistoriker 
Thomas Tode proletarische Kurzfilme. 
Grußworte gibt es zudem von Meinhard 
Meuche-Mäker, dessen Rosa-Luxem-
burg-Stiftung zu den den Förderern des 
Buchprojekts gehörte. Und auch Tanja 

Chawla, die seit einem Jahr im Amt 
tätige DGB-Chefin gibt sich die Ehre, 
das Buch der Öffentlichkeit vorzustel-
len. 

Am zweiten Mittwoch trifft sich re-
gelmäßig um 20.00 Uhr der  

Einwohnerverein St. Georg 
zum Monatstreffen  

im Stadtteilbüro (Hansaplatz 9). Den 
letzten Mittwoch im alten Jahr, in diesem 
Falle am 14. Dezember, wird bereits ab 
19.00 Uhr das bevorstehende Jahresende 
zelebriert. Beim gemütlichen Gläschen 
und mitgebrachten Happen wird drinnen 
und draußen noch einmal auf das ver-
flossene Jahr geschaut und ein Blick in 
die Zukunft gewagt.  

Am Donnerstag,  
den 15. Dezember,  
eröffnet die x-pon-art-gallery (Repsold-
straße 45) die neue  

Ausstellung „unterGRUND“.  
Mit beteiligt ist u.a. die St. Georger 
Künstlerin Anja Matzke. Es geht um As-
pekte wie keller club, hinterzimmertref-
fen, darknet-chat, wilde baugrube, nähr-
boden für ideen, intellektueller unterbau 
etc. Die Ausstellung läuft noch bis zum 
22. Januar 2022. 

Auch an den verbleibenden 
Wochenenden vor den Feiertagen 
findet freitags bis sonntags von 11.00 
bis 19.00 Uhr die  

Adventsmesse im Haus für 
Kunst und Handwerk  

(Koppel 66) statt, dabei am 10. Dezember 
ab 12.00 Uhr die beliebte Kunst-Design-
Tombola.  

Noch bis zum 30. Dezember 
(mit Ausnahme vom 24.–26. Dezember) 
wird am Eingang zur Langen Reihe mit 
Glühwein und Musik der  

Winter Pride  
gefeiert, sonntags bis donnerstags von 
12.00 bis 22.00 Uhr, freitags und sams-
tags sogar bis 24.00 Uhr.  

Bereits angelaufen ist die  
Ausstellung „Gottes Eben-
bilder“.  

Die in der Dreieinigkeitskirche (St. 
Georgs Kirchhof) noch bis zum 29. Ja-
nuar 2023 (jeweils samstags 12.00–14.00 
Uhr und nach Gottesdiensten) präsen-
tierten großen Fotos zeigen Menschen, 
die sich „auch jenseits der Kerngemein-
de“ – teilweise aus St. Georg – mit den 
Themen Gott, Würde, Schönheit oder 
Selbstliebe beschäftigen.
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Am 18. November ist Karl-
Heinz Thier verstorben. 
Unser knorriger, manch-

mal nervender, dann wieder 
überraschend witziger, lang-
jähriger Nachbar, Weggefährte 
und Mitstreiter ist nicht mehr. 
Mit Karl-Heinz verliert der Ein-
wohnerverein eines seiner äl-
testen Mitglieder, einen anar-
chistischen Quergeist im bes-
ten Sinne, einen Philosophen 
und bisweilen ätzenden Kritiker 
des Spießertums und der in-
tellektuellen linken Kleinbür-
gerlichkeit. Das hat er wohl 
schon zu Zeiten seiner Tätigkeit 
als Lektor, überhaupt in seinem 
Leben so gehalten, wie er uns 
vor noch gar nicht so langer 
Zeit erzählte. Karl-Heinz ist ne-
ben aller Solidarität mit den 
Bewegungen und Initiativen 
seiner und unserer Zeit auch 
einen ganz eigenen, einige 

nennen es auch: eigenbrötleri-
schen Weg gegangen. Aber er 
war immer da, hat sich als de-
mokratischer Sozialist verstan-
den, aber eben auch als Indi-
vidualist, der zu mehr Besin-
nung, Konsumverzicht und ge-
meinschaftlichem Leben gera-
ten hat. Und das bis zuletzt. 
Zugleich hat er den Austausch 
gesucht, aktiv mitgewirkt. Noch 
im Oktober hat der hochbetag-
te Karl-Heinz – wie schon seit 
Jahren -  den „Lachenden Dra-
chen“ ausgetragen. Unglaub-
lich, hat er uns doch auch im-
mer wieder für unsere gele-
gentlichen Halbheiten, für in-
konsequentes Verhalten und 
manches mehr kritisiert. Cha-
peau, Karl-Heinz, Du warst eine  
sehr liebenswerte Nervensäge! 
Jetzt müssen wir von Dir Ab-
schied nehmen. Einwohnerver-
ein St. Georg und Redaktion

Am 9. November war Ulli Gehner, Fil-
mer, Stadtteilaktivist und nicht zuletzt 

Redaktionsmitglied des „Lachenden Dra-
chen“ zu Gast beim TV-Sender „TIDE“. 
Thema der dreiviertelstün-
digen Sendung war der 
Hansaplatz, genauer: die 
dort fehlenden, vom Be-
zirksamt vor langem ab-
gebauten und seitdem 
stets verwehrten Sitzgele-

genheiten. Ulli berichtet über den mehr-
jährigen Kampf um eine Schaukel und 
andere Aktivitäten dazu. Gezeigt werden 
zudem seine beiden Filme „Das ganze 
Hin und Her“ und „Setz dich doch!“, 
Streifen, mit denen sich Ulli in der Ge-

schichte des Hansaplat-
zes und der öffent-
lichen Sitzgelegenhei-
ten einen wichtigen 
Platz erobert hat. Die 
Sendung gibt es hier: 
www.ev-stgeorg.de.
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Zweite erweiterete Auflage mit einem Vorwort 
von Peggy Parnass. Wie immer geht der Erlös an 
die Suppengruppe St.Georg und das Café mit Herz 
auf St.Pauli. Das Buch liegt bei Wohlers bereit!

Hansaplatz-Magazin
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Karl-Heinz Thier 
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Tschüß, Antiquariat! 
Ein Jahrzehnt ist es her, dass wir mona-
telang gegen den Spekulanten Jen-
drusch Sturm liefen, weil der er der 
Buchhandlung Wohlers in der Langen 
Reihe 68/70 mal eben die Ladenmiete 
verdreifacht hatte und damit die Exis-
tenz des Familienunternehmens in drit-
ter Generation infrage stellte. Zuguter-
letzt wurden gerade noch rechtzeitig 
neue Räume gefunden. Den Umzug or-
ganisierten damals eine Woche lang 
rund 100 St. GeorgerInnen. Die Neu-
ware zogen wir in den Laden am Carl-
von-Ossietzky-Platz um, für das Anti-
quariat konnten zwei Kelleräume der 
Heinrich-Wolgast-Schule angemietet 

werden. Wegen des teilweisen Neubaus 
mussten diese Räume zu Ende Novem-
ber verlassen werden. Ein kurzfristig or-
ganisierter Schlussverkauf, begleitet 
von VSA-Verlag, Geschichtswerkstatt 
und Einwohnerverein, sorgte noch ein-
mal für ein paar hundert Besucher-
Innen, wunderbare Schnäppchen und 
zufriedene Gesichter bei den KundIn-
nen und auch bei Jürgen Wohlers – 
trotzalledem! Nun ist dieses Kapitel lei-
der beendet. Die restlichen Bücher aus 
den Kellern wanderten bereits ins Anti-
quariat der Zentralbibliothek, wo sie in 
den kommenden Wochen zum Preis 
von je einem Euro angeboten werden 
und damit noch einem guten Zweck zu-
gute kommen. Denn der Erlös fließt 

ohne Abzüge in das gemeinnützige 
„Medienboten-Projekt“, den ehrenamt-
lichen Medienlieferdienst für in ihrer 
Mobilität eingeschränkte Menschen. 
Das Antiquariat ist tot, es lebe unsere 
Buchhandlung!
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zufriedene Gesichter bei den KundIn-
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den kommenden Wochen zum Preis 
von je einem Euro angeboten werden 
und damit noch einem guten Zweck zu-
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„Medienboten-Projekt“, den ehrenamt-
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Mobilität eingeschränkte Menschen. 
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Der Einwohnerverein lädt ein 
zu einem geführten Besuch 
der Ausstellung  

Who’s Next? 
Obdachlosigkeit,  
Architektur  
und die Stadt 

im Museum für Kunst und  
Gewerbe 

Führung am xtag,  
den x.1.2023,  x.00 Uhr 
Treff vor dem Museum (Steintor-
platz),  
Der Museumseintritt ist individuell 
zu zahlen (12 Euro normal / 9 Euro 
ermäßigt / unter 18 Jahren frei), die 
Führung zahlt der Einwohnerverein.


